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Eine E"Uwr8tdie.

OXyl'll. PapYl'. II 21 [I co!. I! 12 (DiclH, Bitl.ung'sber. BCl'lin.
Akad. 1916, 903) !lllch eincm Ahi;at~.: Tl rap, tU rrpot;; t:l.tDt;;,
TO ~)ll A€:rOI1Evov, b€bolKW;;; rronpu abll<€IV €KEivout;; (die GÜller)
vol-til:wv KrA. 80 fragt der Philoi:!oplt den Abergläl1bi::lChell.

Die scheinhare Ahsch,Yltelnmg dcr fÜr die Epikmccl' doch
gcmde ch:uakteristischen Beschwörungsformel durch TO 1:)11 A€­
TOI1EVOV hat verschiedene Deulungen gefunden (Diels S. 8913.
R99), von denen jedoch keine den Widerspruch mit den hei­
den uneingcschritnkt \'ol'hergebenden Vll t:l.ia (co!. I 6. H3) be­
seitig't, Zudem ist fnr mein Empfinden das }>atbos der Be­
schwörung mit der Niichternheit dieser Parenthese in diesem
Stile unverein bai'.

"'Ht TC> Öl1 AE'f6~IEVOV prIegt Illall die Anwendung spricb­
wörtlicher Redensart.en in der Literatursprache zu entschuldigen.
Eine solche Redensart wird man auch hier sucbeu diirfcll,
und sie bietet sicb VOll selbst (tu: O"!(l(XV OeblEVctl. Diese kehrt,
wörtlich ebenso entschnldigt, bei PlatOIl Phacdo 101 d und in
dem epikureischen lfragment bci Diels naO. 901 wieder, wo
Diels noch einige PHrallelen vel'zdclmet. ~Ian wird (fKtUV, um
die Verderunis zu erklären, lieber llintm' t:l.16~ als hinter hElD­
!J€VOV einfügen.

Z. Zt. Konstantinopel. PanI Maas.

Verlag llnd SchriftsteiIel'dllnahmen im AltHtlllll.

deli Geldgewillll, deli im AHertl1fll die Schriftsteller
1,'011 ihreIl Werken hatten, und ihr Verhitltnis zum Verlag und
Blwhlumdcl halJo ich zuerst im "Antiken Buchwesen' S. 34H tf.,
sodaull, lias dort Gegehene z. T. berichtigend, z. T. hcstätigeml
und el'gii,n'l.end, in meiner lÜitik lHlll HcrlllcnclItik f:i. i}J5 ff.
e;elullldclt. llll;wischcn habe ich noch einige Belegstellen hinzu­
gefunden, die meine Aurfas8ullg' VlIn diesen Dingen weiter
gieherstcllcn, und ieh mÖehte hier dCilhalh kurz noch einmal
auf den Gegenstand zlH'Ückkolllmcn 1.

Es gilt die vCl'lichiedenen OrupPcll dcr Autoren zn unter­
scheiden. ViiI' die vorllc!JlllCIl Leute grosscn VermÖgens und
senatorisehen Rnngi', die Spit"en der Gesellschaft, die fibel'
eine vielkÖpfige Diencrscltal't, Vorleser, Kopisten Hsf. verfUgten,
hauen wil' gemeinhin an Selbstvcrhlg' 7,U denken. DafÜr dient
uns Apollin~lris Sidonius als Beispiel. Dieser nImlll Hisst. die
Hemusgabe seiner eph:ltularum Iibl'i durch einen mcrccullal'ius
bibliopola (Epist. II 8, 2), der ihm znr VCl'fÜguug stellt, he-

I [eh bemerke, wml ieh hier gebe, früher nbgef,lsst ist
His dk populäre in meinem soehen erscbienemHl Buch
'Aus dem Leben der (Leipzig 1918) S. 127 f. Vielleicht kann
I1.hel· auch diese zur weiberen Erläuterung dienen.
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sorgen,' Der Ausdruck crkHil't die Saclle, Der 'Bnchverkäufer'
setzt die Blichel' seinos Auftraggebers ab, aber er tut dies
gegen Lohn, Illerees; denn Cl' IlCisst merccnuarius. Er wird
also fÜr seine JHUhe mit festen Geldsumme abgefunden;
das Geld, das er dmeh dP,Il Buchverkauf einnimmt, behält er
demnach nicht in der Hand, Darin liegt, dass er diese Ein­
nahme an Schriftstellol' ablieferte, und diesel' hat somit VOll

seinen Schriften eine Einnahme gehabt, sowie er auch selbst
die Unkosten trug.

Wir dÜrfen oder mUsllen zn. auch Cicero
anfangs dieses Verfahren einhielt, aber es wurde ihm lästig, und
l)omponins Atticlle Ubernahlll meIn' und mehr, besonders vom
Jahre 46 \'. ChI'. au, die Heransgahe aller Oiceroschrifton. Die
Ausserung Cicoros ad Att. XIII 12,2: Ligarianarn pNtßclm'e
vendidisti j posthac qu.idquid ,~ci'ip8eI'O, tibi praeconium de-

'/et'mn habe icb MO. S. 103 nusfÜhrlich besprocllelli L, Hänny
'Schriftstellei' und Buchhändler in Rom> S. 53 hat sie völlig
missverstanden, Die Stell e zeigt, dass der VerkanE der Rede
pro Ligario glänzend ging. Die li'reude Cieeros aber erklärt
sicIJ daraus, dass CI' am Gewinn auch Anteil hatte,

Der Regel nach kam der Bucbhändler, \venn os sich
nicht um einen mcrcennarills bibliopola handelte, in den Be­
sitz dca zn verkaufenden vVerkcs durch Ankauf, Dies lehrt
schon die vielzitierte Stelle hei Seneea De beuefie. VII 6, 1,
die den Dorns betrifft: lib1'OS dicimus esse Cice1'onis j eosdem
Dorus lib1'(wius f'JitOs/;ocat, et utrumquel'e1'um est: alter
Wos tarnqlutrn altctm' sibi, alter tamqtutm emptor adse1'it,
VOll wem der Buchlländler Dorns die Cicerobüeber I{anfte (ob
vom Attieus? vom 'Tim ?), dabin. Jedenfalls kaufte er,
und schon dieBe Stelle genUgt zum Beweis des Ges!\gten. Eine
schöne und unzweideutige Bestätig-ung gibt UUll aher die Mit·
teilung, die die Soaii, die Verleger des Hornz, betrifft. Im
Oorpus glossariorum Int, V 611, 56 lesen wir über .8osii
dt~o {mt'res qtti bonos libt'08 emebant et e08 postetl pl'ae­
parando l1/,ttltwlI htC1Ytbanltt1'; älmlieh steht d~\ssclhe ibid.
S. 624, 2, Hier heisst pntepal'ando <iud CIll sie einen VOJTat
herstellten'; es ißt gesagt wie das necessaria praeparal'€ bei
l"inllieus l\Jaternue l\fath, I V 11, 2 und das ea; ante praepa­
rato bei Livius 26, 10, Die GehrÜder waren also
vorsichtig; sie kauften nm gute Werke an; sodalln stellten
sie durch Vervielfältigullg einen Vorrat von Exemplaren hol'
und machten dlimit ein grosscs Geschäft. Dass die Verfasser
ihre Werke an den Vorleger nie1Jt mnSOl1st abgaben, ist hier­
mit von neuem bewiesen.

Besonders SchulblicllCr mussten massenIJaft gekauft wel'·
den i ohne das kein Schulbetl'ieb, und dasselbe gilt von den
Lehrbüchern des Rbetorcnunterriehts, Auch sie brachten viel
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Geld ein, und zwaraucb dem Autor selbst. Daraus erklärt
sich, was Cornificius ad Hcrcllnium I 1 schreibt: non anim
8pe (jltaestt6S altt gloria (man erwart.et fflotiae) commoti velli·
mus ael sCl'ibendum. quern ael modum ceteri, sed ut i1ldust1'ia
nostra tuae mOl'ern ge1'Cl1l1'lts Doluntati. Der Verfassel' 8ieht
sich genötigt zu beteuern, dass Cl' sein Werk nicht 81>e
quaestus sclncihc; der Verdacht lag offenbar llahe, dass cr
cs wie Plautus mache, Aber die andern Verfl:tsser von Lehr­
hiichern machten es so; denn Cornificius sch~'eibt quem ad
modmn ceteri, Der Durclu;chnitt rechnete dahei also auf Er­
werb, Das beweist das ceteri, Die Sache ist klar, Auch
heute gibt es Sclll'Htl!teller mit groBsen Einnahmen, die durch·
aus idcl\le Zwecke verfolgeil ; aber auch sie werden es vOll
dei' Hand weisen, dass sie es Ruf das stattliche HOllorar, das
ihneu tatsächlich zufällt,abgesohen Imtten.

Eine weitere Bestätigung bringt !·'irmic1l8 Matel'llus Ma­
t hes, III 7, 25, wo wir von den Lelmneistenl hören, die ihre
Reden als Pl'Obeleistungen in den Handel gehen: Mercurius
in hoc loco inventus {{leiet doctos gl'ommatico.'1 O1'atores geo­
metros maf/ist1'oS, outti(mes suas atque defensiones SltaS {lcl­
sidlta mm'catione vendentes. Es scheint, dass die Aussage
vom Schriftenverkauf hier nur die arn Schluss erwähnten ma­
gi.'itri betrifft; jedenfalls war es eine aclsidua me/'catio. UIlf!

das Gestirn des IIfereurins begiinstigte sie, Mel'km' ist nicht
lHU' der Gott der klugen Rede, sondem auch des Handels,

Dass Juvcnal sich mit seinen Satiren sehr gut staud,
kanll man damua schliessen, dass er in seiner neunten Satire
:i',Wal' <Im! traUl'ige Los ~ler Dichter beklagt, aher dabei nm
VOll den Tragikern, Epikern und Lyrikern redet, dagegen von
sieh selbst und den Dichtern der Satire völlig absieht, Doch
mag dies auf sich beruhen hleiben, Übel' einen anderen Sa­
tiril\:cl' abcl' erhalten wir eine ausurlicldiebo Angabe, Vom
Menipp heiast es bei Diogenes Laertius VI, 8, 4, dass er den
Verkauf der Schriften, die untcl' seinem Namen gingen, seihst
in die Hand uahm und dass Cl' dadurch eiue gute Einnahme
erzielte (EU ouvallEVOC; ola9E<J9m),

Und dazu kommt nun noch das Gedicht des Palladas
auf einen ungenannten Iamben· und Spottdichter in der All­

thologia Palatina XI 291:
Tl WlpEAll<Jac; TitV rroAtV <JTIXOUlö TpalpWV
XPu<Jov Todoihov Aa/Aßavwv ßAaO'lp'llllialö,
rrwAwv lallßoulö Wlö lA.mov Ellrropo<;;

Also wie der Kaufmann das Öl, so verhandelt der Dichter,
wie mall sieht, Beine Iamben, und viel Geld ist sein Gewinn.
Wer will hiernach noch behaupten, die alten Autoren hätten
keine Scbriftstellereinnalnncn gehabt? Man denke all den
Vers, der vom Hermodor meldet: AOlOl<JIV <EP/Aoowpo(,; t,.mo-
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PEUET«l, WflS Hermodor ftil' seinen Autor tat, laten die Autoren
oft auch fnr sieh seI bel',

Auch Martial ist Spoltdichtcl', aber mit. ihm stand cx an­
ders, l<:s sei hier das Martia.lepigl'amm Vll 77 angefÜhrt:

Exigis nt nOllt.ms dOllem tibi, 'rUßelt, libellos,
Non fadam; nam vis vcnderc, non legere,

UIIl sieben Martialhüehcr hnndelt es lSich da; Tucca will \011

jedem ein Exemplnr gCflChcnkt crha.ltcn, um sie ~1L~danll Zli
Seilll~ll1 VOI'tcil ZIl verkaufen, So gut. wie 'l'llcea hätte llUll na­
Hlrlieh auch Martini selbst, um Gelt! Zil haben, seine cig-cnen
BUchel' verkaufen kÜnnen, Er hätte es so gout hahen kÜnnen
wie jenei' Iambelldiehter in der Antholog;ie.' Abcr Cl' war of­
fenhar nicht wollibahend gellug, um fHr den Massenvertrich
eine genügende Al14uhl von gut allsge;;tattctcl1 Abschriften her­
stellen zu laas\"ll, uml hat dcsllalb ihre Herstellung und ihrcli
Verkauf in andere Hände gegehen, woruber hernaeh.

Am reichsten ist hCll'rcil'lichcrweisc der Verdieust der
Theaterdichter gewesen, i~l Prinzip aber steht es ruit ihnen
nicht anders als ill dcn~ bisher hesprochenen [,'ällen, Die Sache
liegt hier besonders klar. Vom PJautns hcisst es in der Chronik
des Hieronyrnus zum J, AbI'. 1817: sCl'ibere {almla8 et !}tmderc
sollicitw;; con.8ueverat, und Hora" blickt Epist. n 1, 17Ö hä­
miscb nnf des Plaut.us Masscu}ll'odnktiou, die Cl' allS seiner
Geldgier erklärt. Platltns dichtete fih' unmittelbaren Ab::;atz
und Verkauf. VOll wem der' Theatel'lHchter das Geld belmm,
stcht fest. Der Fest g~bellde .Magistrat war cs, der die StÜcke
jedesmal von ihm erwärb, Gelegentlich kaufte sie dann auch
weiter der Inhaher der Schaul'\pielertl'ul)PC} wie wir' es bei
rrcrenz sehen, So wunle auch später Statius I'eich; der 'l'iil1zer
Paris kaufte ihm seine rl'heaterbiieher, zB die ab, Icb
brandie hierbei nicht nochmals zu verweilen.

. FUr sich steht endlich die Bllchpoesic erhabenen
vor allem die Dichter von Epcn und lyrischen Gedichten,
Solche Dichter weihten ihr Leben der Kunst, abcr' sie konnten
VOll ihrer Kllllst tatsächlich nicht lehen. Der Källfedueis war
zu gering; die BllChbäudler -konnten solchen Dichtern doch
keine Lebensrentcn zahlen, Bei Seucca Nat. qunest. IV pracl'.
14 spriebt deI' Al'lne: qt~amquatn p(mpel'tas alict 81Uttlel'et et
ingenium eo dttceret ubi I:I1'aeSf1Zl3 sttulii J1l'etiurn (~.qt, ad rJl'a­
tuUa cannina de{le:nt nw et acl saluta.l'e philosophiae contuli
studit~rn. All'lo man dichtet olme [ll'ctii !'tudium; die cal'lnina
sin,1 gmtnita, sie sind lediglieb 11Uf 'Dank' berechnet. Daz1{

stimmt, dass ~[al'tial Xl ?>, 6 versicherl, CI" vom Einzel­
vCl'kauf seiner Blicber, der in den Händen dei' Bihliopolen ist,
keinen Pfennig Imt,

Ein 80 seinver reicher Dichter wie Silim; Italiens war
freilich nicht in Vcrlegenheil:; im Übrigen aber werden solche
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Dichter. die arm !lind, die Klienten eincsPntrons, Sie widmen
dem Patron ihre Dichtung; dieser rUl' den Verlag, be­
sorgt seinerseits mit Hilfe seines Personalll das Geschäftliche
der Herallsgahc, zieht 1Hlch die eventuelle i!:iilllahme ein,
die der Buchvcrkanf ergibt j ahC!' ZI1U! Dank fUr die Widmung,
die Cl' sich ZUi' I~hre l'cclmct, versorgt CI' den Klienten dauernd
mit Lebensl1nterhalt, ßal;ll'il1ll1 (St~hol. zn Persins Prolog I!.I},
DieB betrifft eben auch dell Martial; ich branche das Nähere
uieht noebmllhil 1l1lS"uflihren, Erst wenn wan d,hs Wesen der
Wi,lnlllHg', die ein wirkliehe" cSehcllkcn' war, richtig auffns::;t,
läBst sieh dieB "erslehen. wil'cl also "on Interesse sein,
~lIrglicher anf die Autoren, die ihre Werke, ni c h t widmen.
aeht zu l4ehcu. Imhell keinen Patron die J<;dHion nUti!;,
wie Ovid, Siliuil und der Dichter Actnn.

Zum Schluss sei noch auf ein paar :\tart.iaistellen, wo
von der Preisgabe des gcistig(~n gig'clltnms die Reue ist, knn;
hiu!l'cwiesCll- Es handelt sich um die- RCf,italion der M:\l'thU
gedichte, wenn C8 I zD

{<'nullt refel'! nostrmi te, r'itlentinc, libellos
Non aHtcr poplllo quulIl recitare tuos,

Si wen diei, gTatis tibi cnnnina mittmll;
Si tl1~l vis j hoc eUle He Inea siut

:\lartilll könnte dem Fidentinus seine Gedichte zum Zweck der
Rezitation gegen Zahlung Iicfel'll. aller CI' tritt nobel auf und
will sio ihm RlUlhälldigCIl, fallf! }l'identinus :\fal'tials Antor­
scbalt uicht unterschlägt. (v, B). Will aie l<'i<lelltinus dag'cgen
als sein eigenes Erzeugnis ausgeben, so soll CI' znhlen, unrl
zwar daf!ir zahlen, dass MartÜtl nnE seine AulorsclJaft nicht
besteht (hoc eme nelnett ,~illt). Textämlenmgen sind an diesel'
Martial8telle gewiss nicht Auch die Autorschaft lässt
sich somit abknufen. Wichtiger iHt f!ir uns, dass Martini hier
Gratislieferung eines Exemphtrs verspricht, worin eben liegt,
duss Cl' es auch nicht gratis abgeben könnte.

den Plagiatol' dchtet sich auch d,lS Gedicht I 61>,
Es wird auch hiel' der l'~all als möglich zugegeben, dass das
Urheberrecht sich käuflich cnvcrhCn lässt; aber dafür ist Ilütig,
dass das :Manuskript bishet' noch lJicht veröffentlicht sei:

.Mutare dominulll non potest !ibel' notus,
Red pnmicata fl'onte si quill est nondmll
Nec umbilicis cnltusatque membl'ana,
i.\fel'care, Tales haheo nee sciet qnisquam, cqs.

Auch noch die Epigramme Ir 20, X 102 und xn 63, 8 hllben
hierauf Bezug sowie gc\yiss auch XI[ 46,. wo Gallus und Lu­
percus ihre Gedichte <verkaufen' und dadl1l'ch beweisen, dass
sie frei sind VOll Dichierwahnsinn :

Vemlunt cl1rmina Gallus ct LUpel'Clls.
Sanos, Classicc, nune nega poetall,
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Wir können hieraus entnehmen, d8SS es oft ein noch besseres
Geschäft war, sein geistiges Eigentumsrecht gegen eine Geld­
summl? abzutreten, als wenn man selbst ~eine Erzeugnisse in
den Buehh~nclel gab. Dazu stimmt, dass der Grammatiker
Pompilills Andronicus tatsächlich das EigentumHecht an seincm
Werk Über Ennius fnr teures Geld verkaufte; Oruilius gab es
hcrnaeh heraus (Sueton p. 106 cd. R); und hier stellt I';ieh
die Eriuuenmg an die CicerosteIle ad Atticnm VU 2 ein. Ci­
cero ist übel' die See nach Brundisium gefahren; da macht
er den Vers: Flavit ab Epiro lenisslwwS Oncllesmites und
fügt hinzu: hunc <JrrovhEluLovTa si cuiüoles TWV VElUTEpWV

pro tuo vendito. Dass hiet' flir vendito die Änderung vendita
nötig, beweist wohl das si wi voles uud das 111'0 tlW nÜ' Ge­
nüge. Cicero stellt also jenen Vel's mit dem auffälligen 8pon­
delis seinem Il'reunde z.nr VerFügung; Atticus kann ihn nach
Belieben an einen der <modernen' Dichter vcrkaufen. Das ist
ein Scherz, aber es wird damit. auch hier vorausgesetz.t, was
ich ausführte, dass man in Wil'ldichkeit andl geistiges Eigen­
tum gegen Zahlung preisgab. Dabei soll Atticus den Zwischen·
händler machen. Sclbstversläl1lllichcrweise denkt Cicero zu­
gleich daran, dass der Angeredete ja der grossc Vel'leger und
Verkäufer neu hergestellter BÜchel' ist, und es wird dadurch
klar, dass Atticus damals auch mit den V€WT€POI, mit der
Dichtergruppe u'm Catull, in buchhändlerisch-literarischen Be­
ziehungen gestanden haben muss. Cicoros Scherz setzt das
voraus.

Ist dies richtig, so liegt es wirklich nahe zu vermuten,
dass diesel' Atticnsauch Catnlls Verleger war, zum wenigsten
der Gedichte 1-60. Denn CatuJl legt im c. 1 die Sorge Hir
sein Gedichtbuch dem Cornclius Nepo8 ans Herz. Warum ihm?
Ncpos ist der ~Iann, der mit seinem Interesse dem g'rossen Buch­
vert.rieb des Atticus gcrade besonders nauc stand; wie nahe,
zeigt uns die Vita, dic Nepos dem Attic118 gewidmet hat.
Jedenfalls ist, wie mit· scheint, im ersten Gatlll1gedicht zwi­
schen den Zeilen zu lesen, dass Ncpos dem Dichter einen
BibJiopolen verschaffen soll, der fÜr eincn mögliehst gÜnstigen
Vertrieb des Buches sorgt.

Marbul'g a. L. '1' h. B ir t.

Zur 'l'opograllbie VOll ßrut.tinm
In einem Aufsatze <Zur Geschichte Gross-Griechenlands

im 5. Jahrhundert' (Hermcs LIII 180 f.) hat Kahrstedt die
Ausdehnung des damaligen Machtbereiches von Kroton unter­
sucht und dabei auch die interessanten sogenannten BÜndnis­
münzen Krotons besprochen l . Diese in die zweite Hälfte des

1 Auf den s01l8tigen Inhalt seiner Abhandlung', zumal die Er-




